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Glücklich, indem 
man sich ruiniert

Die junge Frau schob den alten 
Mann im Rollstuhl zum Schalter der 
Bank. Sie liess ihn reden, war aber 
wachsam, wie die Dame der Bank 
reagieren würde. Der Mann im  
Rollstuhl sagte: «Wie stelle ich es 
an, um 250 000 Franken zu über-
weisen … öh – nach…» Hier folgte 
der Name eines Landes aus der so 
genannten Dritten Welt. Es tut nichts 
zur Sache, wo genau das liegt –  
Lateinamerika, Afrika oder Asien.
Im Kern war die Frage ja die gleiche. 
Sofort war das in den Gesichtern  
jener zu lesen, die Zeuge der Szene 
wurden: als leises Erschrecken oder 
Sorge. Die Dame von der Bank  
zögerte … wozu sollte sie raten? 
Durfte sie sich in die Privatangele-
genheiten des alten Mannes einmi-
schen, ihn in guten Treuen warnen? 
Oder musste sie es bei sachlicher 
Auskunft bewenden lassen?
Die Frau an der Seite des Mannes 
stammte, wie es schien, aus dem 
Land, wohin der Mann sein Vermö-
gen schicken wollte. Tat er das aus 
Glück oder Verzweiflung? Hatte 
die Frau ihn dazu gedrängt,  
geschah es aus freien Stücken, aus 
Dankbarkeit, gar Liebe? Wohnten 
wir gerade dem Anfang einer 
Selbstzerstörung bei oder dem 
Ende eines Märchens?
Niemand mischte sich ein. In der 
Schweiz lässt man – aus Diskretion 
oder Scham, weil man liberal ist 
oder mutlos – jedem die Freiheit, 
sich selbst zu ruinieren oder das 
Ticket fürs Paradies zu kaufen. Die 
Dame am Schalter informierte den 
Mann lediglich dahingehend, dass 
man den Haufen Geld nicht aufs 
Mal transferieren könne, nur in  
Tagestranchen.
Man versetze sich in die Lage des 
Mannes: Würden wir uns jede  
Bevormundung nicht verbitten?  
Gerade auch die gut gemeinte: Wäre 
unsere Erfahrung etwa «realitätsbe-
zogener» als seine? Weil der arme 
Kerl im Rollstuhl sitzt? Warum darf 
sein Traum nicht auch eine Viertel-
million kosten? Andere kaufen sich 
Dümmeres, eine Andy-Warhol-Serie-
grafie zum Beispiel oder den Pneu 
eines Formel-1-Boliden.
Klar – die Statistik in solchen  
Fällen ist unerbittlich. Der Mensch 
aber pfeift auf Statistik. Vermut-
lich zu Recht. Er wäre in Jahrtau-
senden um kein Jota vorangekom-
men … mal angenommen, er sei  
vorangekommen.

info@maxdohner.ch

Max 
Dohner

MER HEI E VEREIN: Vereinigung der Angehörigen von psychisch Kranken, Windisch

Ein offenes Ohr für Angehörige
Bei psychischen Erkrankungen 
leiden nicht nur die Betroffe-
nen selbst, sondern auch die 
Angehörigen. Ihnen bietet die 
VASK Unterstützung.

Wenn in der Familie, im Freundes-
kreis oder am Arbeitsplatz jemand 
psychisch krank ist, dann ist vielleicht 
schon viel, sehr viel passiert, bis man 
sich dazu entschliesst, seine Sorgen 
jemandem anzuvertrauen. Jede psy-
chische Krankheit zeigt sich anders, 
und jede Familienkonstellation ist in-
dividuell. Doch die Hilflosigkeit und 
die Ohnmacht, der psychischen 
Krankheit ausgeliefert zu sein, ken-
nen alle Beteiligten. Angst und 
Schuldgefühle beeinträchtigen die Le-
bensqualität. Nichts ist mehr so, wie 
es einmal war.

In einer solchen Situation ist eine 
Aussprache in einem geschützten Rah-
men unterstützend und hilfreich. Ein 
Gespräch ermöglicht es, die eigene Le-
benssituation wahrzunehmen, sie in 
Worte zu fassen und den Erfahrungen 
Raum zu geben. Angehörige stellen im 

Austausch fest, dass sie mit ihrer Not 
nicht alleine sind. Das Reden darüber 
öffnet kreative Wege und macht Mut, 
neue Schritte im Umgang mit der 
Krankheit zu wagen. Gemeinsam er-
arbeitete neue Perspektiven können 
den Weg zu mehr Lebensqualität für 
alle Beteiligten ermöglichen. Hier 
setzt die Arbeit der Vereinigung der 
Angehörigen von psychisch Kranken 
(VASK) an. Die konfessionell und poli-

tisch unabhängige Non-Profit-Organi-
sation wurde 1982 gegründet und bie-
tet eine Plattform für Informationen, 
Dienstleistungen und Erfahrungsaus-
tausch an. Nebst professionell geleite-
ten Angehörigengruppen, unter ande-
rem in Brugg, können Betroffene auch 
an thematischen Veranstaltungen teil-
nehmen oder sich beim Kontakttelefon 
zum unverbindlichen Gespräch mel-
den. Die geschulten Mitarbeitenden 

hören zu und können nachvollziehen, 
wovon die Angehörigen psychisch 
Kranker sprechen, denn sie kennen 
die Not aus eigenen Erfahrungen.

Die Beratung von VASK findet stets 
ressourcen- und lösungsorientiert 
statt. Im Zentrum der Vereinigung 
steht die bestmögliche Lebensqualität 
für alle Beteiligten. Interessierte kön-
nen sich unter info@vaskaargau.ch 
melden, das Beratungstelefon ist im-
mer am Montag von 9.30 bis 11.30 Uhr 
besetzt und unter 056 222 50 15 er-
reichbar.  ARU

vaskaargau.ch
Berät Angehörige von psychisch Kranken: VASK in Königsfelden BILD: SHA

MER HEI E VEREIN

Die Rubrik ist – in Anlehnung an 
den bekannten Song von Mani 
Matter – eine Hommage an all die 
vielen Vereine der Region. Sind 
auch Sie Mitglied eines tollen  
Vereins, den wir hier vorstellen 
dürfen? Schreiben Sie uns an  
redaktion@effingermedien.ch. 

Inserat

Susi Voser ist Präsidentin der Schweizerischen Vereinigung der Katzenhaus-Freunde

Fürs Katzenwohl im Dauereinsatz
Seit zwölf Jahren setzt sich 
Susi Voser aus Birrhard uner- 
müdlich dafür ein, dass  
Katzen eine Pflegestelle oder 
ein neues Zuhause finden.

CAROLINE DAHL

«Wir sind im Katzentierschutz tätig», 
beschreibt Susi Voser (52) ihre ehren-
amtliche Arbeit. Die gebürtige Wet-
tingerin steht vor dem Gehege in ihrer 
Wohnung in Birrhard, in dem sich ge-
rade ihre jüngsten Pfleglinge befin-
den: Es sind sechs Wochen alte Kätz-
chen, die bei einer Kastrationsaktion 
für ausgewachsene Katzen gefunden 
wurden. «Das ist Figaro», stellt sie 
eine der niedlichen kleinen Miezen 
vor und fügt an: «Ich habe allen fün-
fen einen Namen gegeben, der mit F 
anfängt.»

Rund um die Uhr 
Dem Verein «Schweizerische Vereini-
gung der Katzenhaus-Freunde», ge-
gründet 2007, trat Voser 2010 bei. An-
fänglich als Fahrerin und Vizepräsi-
dentin, doch bald übernahm sie auch 
eine Pflegestelle. Seit 2017 ist sie die 
Präsidentin des Vereins. «Im Jahr 
2021 verzeichnete der Verein 40 Pfle-
gestellen, die insgesamt 321 Katzen 
betreuten. Pflegestellen sind Privat-
haushalte, die junge, kranke oder 
pflegeintensive Kätzchen, Katzen 
oder Katzenmütter mit ihren Jungen 
aufnehmen und so lange pflegen, bis 
die Katzen gesund oder gross genug 
sind, um an ein neues Zuhause vermit-
telt werden zu können», erklärt Voser. 
Die Pflegestellen werden entspre-
chend mit Material wie Gitter für 
ganz kleine Kätzchen oder sehr 
kranke Patienten, Katzenbaum, Fut-
ter und Katzenklo ausgerüstet und 
eng von Susi Voser und ihrer Kollegin 
Alexandra Testa aus dem Vereinsvor-
stand begleitet und beraten. 

Voser arbeitet neben dieser zeitin-
tensiven und auch oft emotionalen 
Freiwilligenarbeit zudem 100 Prozent 
in einem Büro. Durch ihre beiden Voll-
zeitjobs ist sie praktisch rund um die 
Uhr und sieben Tage die Woche im 
Einsatz. «Wenn ich dann ein Foto be-
komme von einer glücklichen Katze, 
die wir vermitteln konnten und die 
sich in ihrem neuen Zuhause wohl-

fühlt, ist es das Grösste für mich», 
sagt Voser.

Vor allem junge Katzen
 «Bei den meisten Pfleglingen handelt 
es sich um junge Katzen», informiert 
die Vereinspräsidentin. «Sie kommen 
mit etwa sechs Wochen in die Pflege-
stellen. Sobald sie zwei Mal geimpft 
und alle Gesundheitsfragen abgeklärt 
wurden, sind die Kleinen ab einem Al-
ter von zwölf Wochen vermittlungsfä-
hig», so Voser. Kätzchen von wilden 
Katzen blieben manchmal länger in 
den Pflegestellen, bis zu einem halben 
Jahr, weil sie sich erst noch an Men-
schen gewöhnen müssten, erklärt die 
Katzenexpertin. Diese Katzen bräuch-
ten dann auch ein Zuhause, das beson-
ders auf sie eingehe, weil sie sich an-
ders verhalten als domizilierte Kat-
zen. «Man kann sie vielleicht nicht 
gleich streicheln und muss viel Ge-
duld haben, bis man sich ihnen nä-
hern kann», weiss Voser, die schon als 
Kind immer viele Tiere um sich hatte. 
Damals lief ihnen auch ein Kater zu. 
«Damit fing es an», antwortet Susi Vo-
ser auf die Frage, wann sie sich ihrer 
besonderen Zuneigung zu Katzen be-

wusst wurde. «Ich spüre innert weni-
ger Augenblicke, ob zwischen Katze 
und Mensch Harmonie besteht oder 
nicht», erzählt die Büsifreundin.

Eine zentrale Aufgabe des Vereins 
ist es, verwilderte Katzen einzufan-
gen und dann die Katzen zu sterilisie-
ren und die Kater zu kastrieren. Dafür 
komme der Verein auf; durch Mitglie-
derbeiträge und Spenden seien diese 
Kosten gedeckt, gibt Voser Auskunft. 
«Wir dürfen sagen, dass wir kein klei-
ner Verein sind», sagt die Präsidentin. 
Auch Materialbeschaffungen, Veteri-
närrechnungen und Medikamente fi-
nanziere der Verein, legt Voser dar. 
Trotzdem ist der Verein sehr auf Spen-
den und Passivmitglieder angewiesen.

Im Vergleich zur Lage vor Corona 
seien die Zahlen angestiegen. Im Jahr 
2019 waren es 258 Katzen, die Dank 
der unermüdlichen Arbeit von Voser, 
dem Vereinsvorstand und den freiwil- 
ligen Helferinnen und Helfern ein 
neues Zuhause finden konnten. Im Co-
rona-Jahr 2020 ging die Zahl leicht zu-
rück, stieg aber im Jahr darauf wieder 
an. «Der Lockdown fiel genau in die 
Zeit, in der die Kastrationsaktionen 
stattfanden», ist Vosers Erklärung. Es 

habe deshalb sehr viele junge Kätz-
chen dieses Jahr, die Hilfe brauchen. 
Für die Vermittlungsarbeit hat der 
Verein, den Susi Voser präsidiert, eine 
Bewilligung vom Veterinäramt. Kat-
zen, die ein neues Zuhause suchen, 
würden in die ganze Schweiz vermit-
telt, und die Pflegestellen seien eben-
falls landesweit zu finden. «Wir holen 
die Katzen schweizweit, vor allem in 
Notfällen», bestätigt Voser. Ein sol-
cher liegt vor, wenn die Katze auf-
grund schwerer Krankheit oder Tod 
des Halters abgegeben werden müsse. 
Daneben erhalte sie täglich Mails von 
Menschen, die ihre Katzen abgeben 
wollen. – «Wir brauchen dringend 
mehr Pflegestellen», sagt die Tier-
schützerin. Und auch freiwillige Hel-
ferinnen und Helfer, die ihr bei den 
täglichen Aufgaben mit jungen oder 
pflegebedürftigen Katzen, die erst ge-
sund werden müssen, bevor sie in ein 
neues Zuhause können, zur Hand ge-
hen, sind für sie Gold wert. Der Lohn 
für ihren freiwilligen Einsatz bestehe 
für Voser klar darin, zu erleben, wie 
Katzen ihre Zuneigung und Dankbar-
keit ausdrücken: «Diese Momente ge-
ben mir alles zurück.»

Susi Voser mit den beiden Brüdern Figaro und Felino BILD: CD

Delikatessen & Biofachhandel   

Altstadt Brugg  www.buono.ch  

Buono

- Feinster Geschmack

- Nachhaltig und gesund

- ohne synthetische

  Pflanzenschutzmittel 

  hergestellt

- Auswahl mit mehr als 40 

  verschiedenen Weinen 

Weine

aus Bio-Anbau bieten mehr!
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